
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 13

Artikel: Was der Herzkranke tun und lassen soll

Autor: Herz, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638281

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638281
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


252 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

Das Röntgen-Museum in Lennep- Konrad Wilhelm Röntgen

Zum 90. Geburtstag K. W. Röntgen,
Entdecker der Röntgenstrahlen,
am 27. März 1935.

Konrab SBtlfjelm Röntgen, SBhbftt'er, geboren am 27.
SUtärs 1845 31t fiennep, bilbete fid) unter Kunbts fieitung
in 3ürich aus, promooierte bort 1869, ging als Kunbts
IIffiftent 1870 nadj SDßüräburg, 1872 nad) StraPurg, wo
er fid) 1874 habilitierte: nadjbem er Ïur3e 3ett als Sßro»

feffor an bcr iülabcmie 3U Bobenheim tätig gewefen, mürbe
er 1876 auprorbentlidjer Sprofeffor 311 StraPurg, 1879
orbentlidjer Sßrojeffor ber SPhoftï in (Siefjen, 1888 über»
nahm er bie gleiche Stellung an ber Unioerfität SlBiitpurg
unb 1899 in Sötiindjen. Seine experimentellen Arbeiten, in
ben „51nalen ber SBhbftï unb ©hemie" oeröffentlidjt, behan»
bellt unter anberem bie genaue SBeftimmung bes SBerhält»
niffes bcr fpc3ififdjen SBärmen für fiuft, bie Süenbcrung
bes SBolumens unb ber Doppelbrechung bieleltrifdjer Körper
burd) ©leltrifierung, bie eleîtrobxjnamifdje SBirïung foIcI)cr
Körper bei ihrer SBewegttng im homogenen elettrifchen Selb,
ferner bie Kontpreffibilität oon gflüffigleiten unb bett (Sin»

fluff bes Drudes auf einige pfjofitalifche ©igcnfdjaften. 3n
toeiteften Streifen umrbc Sünfang 1896 9Iöntgcns 91 ame burd)
feine ©ntbcduitg ber oon ihm als X=Straf)Ien be3eid)neten.
jeht meift nad) ihm felbft benannten neuen Strahlen. 2für
biefe ©ntbedung tourbe ihm 1901 ber Stobelpreis für SBhbfit
3uertannt.

Stto as SPerfönlidjes über K. SB. Stöntgen er3ählt Uni»
oerfitäts=fßrofeffor Dr. fi. 3ehnber, ein Sreunb unb 90îit=
arbeitet- bes gforfdjers, in ber „Umfdjau in 3Biffenfd)aft unb
Decbnil". (Sine befonbers folgenfdjwere ©pifobe, bie toohl
weniger befannt ift, er3ählte Stöntgen einem feiner Çreunbe.
Stad) beut erften Schulunterricht befudjte er ein bollänbifcbes
(Spmnafium. ©iner feiner ÜRitfdjüIer befafj grops 3eid)en=
talent, eine Saljigïeit, bie Stöntgen nidjt hatte. 3fjtt mag
9tontg en toohl ermuntert haben, eine Karilatur eines toenig
beliebten Cehrers im Sd)ul3immer auf einen Ofenfdjirnt 311

3eidjnen. SIIs bcr fiehrer unerwartet bas 3immer betrat, ge=
riet er wegen ber 3eidjnung in 3orn unb oerlangtc 0011t
9tettor bie SBeftrafung bes Sdjulbigen. Da 9?öntgen wohl
bantals 3U allerlei Sdjülerftreidjen aufgelegt war, oermutete
matt itt ihm ben Dunidjtgut unb unterzog ihn einem ftren»
gen SBerfjör. Dabei betannte Stöntgen 3war feine SDütfdjuIb,

weigerte fid) aber, ben Sauptfdjulbigen
31t nennen. Deshalb muhte er bas (5t)tn=

nafium oerlaffen. SIIs fpeiter in uer»

fd)iebenen SBeröffentlidjungen auch oon

biefem ^inauswurf SRöntgens bie Stebe

war, würben oon hollänbifdjer Seite

Ilmfragen oeranftaltet, an weldjem
(Spmnafium unb bei welchem fiefjrer fié
biefe fatale SBegebenheit 3iigetragen hatte

— aber feiner wollte es getoefen fein.

Der Heine Streich war für - SRönt»

gens Beben oon folgenfchwerer 23ebeu=

tung, weil es ihm ohne SIbitur nicht

möglich war, in Deutfdjlanb 3u ftubieren.
So führte biefes ©rlebnis SRöntgen naé
3ürid) unb würbe in oielem entfdjeibenb

für fein ferneres Beben.

Was der Herzkranke tun
und lassen soll.

fyür ben Joetpranfen heifet es oor ah

lern, fid) in bem engern SBeairfe, ben ihm

bie Statur angewiefen hat, behaglich ein«

Burichten, benn 23ehaglidjfeit ift ein Seih
bab ber üfepranfen. Daran ift nicht 3U rütteln: alles was

llnluftgefühle er3eugt, ift bem loergen fdjäblidj; Draurigfeit,
Kummer, Sorge — fur3 alles, was fränft, macht traut.
SBer, mit feinem Sdjidfal habernb, eine biiftere ©emüts«

oerfaffung bauernb in fichi nährt, ber braut in feiner Seele

bas fcbäblidje ©ift für fein £>er3 unb macht fid) erft recht

31t bem, was er nicht feitt möchte: su einem içjeipranîeti.
fjreube unb ©lüd hingegen führen bem liefen neue Kräfte

3U, beleben unb heilen. — Dem fôer3ïranïen foil als grunb«

fählidje SJtahnung gelten, nidjt nach heutiger SJtobe unb

eigenem ©utbünt'en oon Spe3ialar3t 3U Spe3ialar3t 3U laufen,

fonbern innigen Slnfdjluh an einen SJtann ber allgemeinen
SJlraxis 311 fudjen: bcr Sausargt als ©sicher unb
SB e r a t e r, als SBertreter ber jjiamilie, als greunb, nur er

wirb bie fo gerne geftellte forage beantworten fönnen: trie

foil id) leben? eine tarage, bie, an einen fremben Sürst ge«

richtet, finnlos ift. Der oertraute Sür3t wirb 3uerft heraus«

finben, roobtird) ©emiit unb B>er3 fpftematifd) gequält unb

oerborben werben. — ©in wichtiges Kapitel für ben £«1
Iranien ift auch ber Unfug ber © n t3 i e h un g e n. Hnb

bodj muh er nidjt fdjledjter leben, er foil fogar beffer leben,

fo gut, roie es ihm feine SBerffältniffe geftatten. Kaffee«

gemtfj fdjäbigt nidjt! (©r ift nur hie unb ba einem oeroofen

SRenfdjen abträglich.) Unb wer an ben ©eratfj mäßiger

9/cengcn Sabal unb SÜHoIjoI gewöhnt ift, barf fid> feines«

wegs ben Qualen einer oollftanbigen ©nt3iehung ausfehen.

Denn ber Qrganismus antwortet auf ben Sortfall ber ge>

wohnten 9Iei3e mit heftigen ©emütsoerftimmungen, Set-

bauungsbefdjwerben, Sdjlaflofigleit tc. Das gleiche gilt
3ÜgIid) einer übertriebenen ©ni3iefjung ber gIeifd)nahruM
ober ber ©infdjränlung auf weips fyleifd). £>er3leibetu>c

burften 3U laffen, ift ein teuflifdjer ©ebanle, unb eine aitberc

Srolterart ift bas ^ungern. 2Ber 3UoieI, aber auch

3tt wenig trinft, hanbelt wiber bie SRatur unb fdjäbigt ffl

fid) Iebenswidjtige Qrgane. Unb man lann fid) nur bitré
^

bauernbe Unterernährung ftänbtg im Untergewicht erljaltew

babei aber wirb bas .§er3 fdjwadj. Oberftes DiätgeP
„Dem Joerpranfen ift auf bas ftrengfte alles oerboten, tr><»

ihm nidjt fdjmedi." ©in fefjr ausgebehntes 3rorfd)ungs» up

SBiffensgebiet ift bie lurmäfjige SBehanblung ber 5®'
Iranien, unb es gibt Kuren, bie fidj jeher mann '

ft at ten lann. 9Jtan unterfcheibet eine fdjoncnbe unb ei"

übettbc SBehanblung bes J5er3ens. 9BäI)renb bie (Erfahr®;

lehrt, bah ber §er3ÏranIe Ieidjter ins SBett als wieber ®
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l)s8 liöntßeii-Äluseuiii in Nennvp ILoorsâ ^Villlvlili liiintxen

^»I» 90. (^eî)»rtstaA "U. Röntgen,
Lvtâeàer der RàtAenstràle»,
arri 27. Nà 1^35.

Konrad Wilheln? Röntgen, Physiker, geboren ain 27.
März 1L45 zu Lennep, bildete sich unter Kundts Leitung
in Zürich aus, promovierte dort 1869, ging als Kundts
Assistent 1870 nach Würzburg, 1872 nach Straßburg, wo
er sich 1874 habilitierte: nachdem er kurze Zeit als Pro-
fessor an der Akademie zu Hohenhein? tätig gewesen, wurde
er 1876 außerordentlicher Professor zu Straßburg. 1879
ordentlicher Professor der Physik in Gießen, 1883 über-
nahm er die gleiche Stellung an der Universität Würzburg
und 1899 in München. Seine experimentellen Arbeiten, in
den „Analen der Physik und Chemie" veröffentlicht, behan-
dein unter anderein die genaue Bestimmung des Verhält-
nisses der spezifischen Wärmen für Luft, die Aenderung
des Volumens und der Doppelbrechung dielektrischer Körper
durch Elektrisierung, die elektrodynamische Wirkung solcher
Körper bei ihrer Bewegung im homogenen elektrischen Feld,
ferner die Kompressibilität von Flüssigkeiten und den Ein-
fluß des Druckes auf einige physikalische Eigenschaften. In
weitesten Kreisen wurde Anfang 1896 Röntgens Name durch
seine Entdeckung der von ihm als X-Strahlen bezeichneten,
jetzt ineist nach ihn? selbst benannten neuen Strahlen. Für
diese Entdeckung wurde ihn? 1901 der Nobelpreis für Physik
zuerkannt.

Etwas Persönliches über K. W. Röntgen erzählt Uni-
versitäts-Professor Dr. L. Zehnder, ein Freund und Mit-
arbeite?- des Forschers, in der „Umschau in Wissenschaft und
Technik". Eine besonders folgenschwere Episode, die wohl
weniger bekannt ist, erzählte Röntgen einen? seiner Freunde.
Nach dein ersten Schulunterricht besuchte er ein holländisches
Gymnasium. Einer seiner Mitschüler besaß großes Zeichen-
talent, eine Fähigkeit, die Röntgen nicht hatte. Ihn mag
Röntgen wohl ermuntert haben, eine Karikatur eines wenig
beliebten Lehrers in? Schulzimmer auf einen Ofenschirm zu
zeichnen. Als der Lehrer unerwartet das Zimmer betrat, ge-
riet er wegen der Zeichnung in Zorn und verlangte von?
Rektor die Bestrafung des Schuldigen. Da Röntgen wohl
damals zu allerlei Schülerstreichen aufgelegt war, vermutete
man in ihn? den Tunichtgut und unterzog ihn einem stren-
gen Verhör. Dabei bekannte Röntgen zwar seine Mitschuld,

weigerte sich aber, den Hauptschuldigen
zu nennen. Deshalb mußte er das Gym-
nasium verlassen. Als später in ver-
schiedenen Veröffentlichungen auch von
diesem Hinauswurf Röntgens die Rede

war, wurden von holländischer Seite

Umfragen veranstaltet, an welchem

Gymnasium und bei weichern Lehrer sich

diese fatale Begebenheit zugetragen hatte

— aber keiner wollte es gewesen sein.

Der kleine Streich war für-Rönt-
gens Leben von folgenschwerer Beden-

tung, weil es ihm ohne Abitur nicht

möglich war, in Deutschland zu studieren.

So führte dieses Erlebnis Röntgen nach

Zürich und wurde in vielem entscheidend

für sein ferneres Leben.

îas der Heràraràe à
uêui lasse» soll.

Für den Herzkranken heißt es vor al-

lein, sich in dem engern Bezirke, den ihm

die Natur angewiesen hat, behaglich ein-

zurichten, denn Behaglichkeit ist ein Heil-

bad der Herzkranken. Daran ist nicht zu rütteln: alles was

Unlustgefühle erzeugt, ist dem Herzen schädlich? Traurigkeit
Kummer, Sorge - ^ kurz alles, was kränkt, macht krank.

Wer, mit seinem Schicksal hadernd, eine düstere Gemüts-

Verfassung dauernd in sich nährt, der braut in seiner Seele

das schädliche Gift für sein Herz und macht sich erst recht

zu dein, was er nicht sein möchte: zu einem Herzkranken.

Freude und Glück hingegen führen dein Herzen neue Kräfte

zu, beleben und heilen. — Dein Herzkranken soll als gründ-

sätzliche Mahnung gelten, nicht nach heutiger Mode und

eigenein Gutdünken von Spezialarzt zu Spezialarzt zu laufen,

sondern innigen Anschluß an einen Mann der allgemeinen

Praxis zu suchen: der Hausarzt als Erzieher und

Berater, als Vertreter der Familie, als Freund, nur er

wird die so gerne gestellte Frage beantworten können: wie

soll ich leben? eine Frage, die, an einen fremden Arzt ge-

richtet, sinnlos ist. Der vertraute Arzt wird zuerst heraus-

finden, wodurch Gemüt und Herz systematisch gequält und

verdorben werden. ^ Ein wichtiges Kapitel für den Herz-

kranken ist auch der Unfug der Entziehungen. Und

doch muß er nicht schlechter leben, er soll sogar besser leben,

so gut, wie es ihm seine Verhältnisse gestatten. Kaffee-

genuß schädigt nicht! (Er ist nur hie und da einen? vervöse»

Menschen abträglich.) Und wer an den Genuß mäßiger

Mengen Tabak und Alkohol gewöhnt ist, darf sich keines-

wegs den Qualen einer vollständigen Entziehung aussetzen.

Denn der Organismus antwortet auf den Fortfall der ge-

wohnte?? Reize mit heftigen Gemütsverstimmungen, Ver-

dauungsbeschwerden, Schlaflosigkeit ?c. Das gleiche gilt be-

züglich einer übertriebenen Entziehung der Fleischnahrung
oder der Einschränkung auf weißes Fleisch. Herzleidende

dursten zu lassen, ist ein teuflischer Gedanke, und eine andere

Folterart ist das Hungern. Wer zuviel, aber auch M?

zu wenig trinkt, handelt wider die Natur und schädigt n>

sich lebenswichtige Organe. Und inan kann sich nur dum

dauernde Unterernährung ständig im Untergewicht erhalten,

dabei aber wird das Herz schwach. Oberstes Diätgesem

„Dem Herzkranken ist auf das strengste alles verboten, M-

ihm nicht schmeckt." Ein sehr ausgedehntes Forschungs-
Wissensgebiet ist die kurmäßige Behandlung der MI
kranken, und es gibt Kuren, die sich jedermann M
statten kann. Man unterscheidet eine schonende und ein-

übende Behandlung des Herzens. Während die Erfahr^
lehrt, daß der Herzkranke leichter ins Bett als wieder am
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bem Sett 311 bringen ift, erroeift îtd) eine burd) einige äBodjen
geübte Halbliegeïur non großem Süßen. Der patient oer»
bringt nachts 3eßn Stunben im Sett unb nor unb nad)
bem RRittageffen je eine Stunbe auf einer bequemen Siege»
ftatt. gür bie übenbe Hergbeßanblung fommt in erfter fiinie
ber überall ausführbare Spagiergang auf ebenem RBeg in
(Betracht. Dabei muß man fid) com eigenen ©efüßl leiten
laßen. Reine Seroegung barf als anftrengenb empfunben
toerben, unb jebe, bie tf>er3ÏIopfen, Atemnot ober Schmer?
oerurfac&t, ift gu oermeiben. Seichte dRübigfeit nad) bem
Spagiergang fdfabet nicht. Sogar mäßiges ©islaufen, Ten»
nis, Sabfaßren auf oollfo muten ebenen, ftaubfreien dBegeu
finb 3U empfehlen, Stitaufen roeniger, auf feinen Sali Riet»
terfport. 3u ben RBafferfuren, fälfdjlid) Raltroaßerfuren
genannt, ift 31t bemerfen, baß bie brutale (Rnroenbung oon
Rälte sunt 3mede ber ©genannten Abhärtung gefährlich
ift. hingegen finb morgens in ber Settroärme non ge=
fdftcfter j£>anb mit abgeftanbenem dBaßer ausgeführte dlb»
reibungen bes gan3en Rörpers angenehm unb nüßlid).

(SRaä) Uito.»I)o3. 3)r. (DIûï §erä in „®as (Rote &reug", Sern, 1. So»
oember 1934.)

Liebe bis ans Ende.
(Sonntagsgedanken.)

aBieber hat bie ^affionsgeit begonnen. 3m Sohannes»
eoangelium (Rapitel 13, Sers 1) heißt es oott 3efus, er
habe ben Seinigen in ber dBelt (eine Siebe bis gum ©nbe
entliefen.

Siebe! Unenblid) oiel dRißbraud) toirb mit biefem
(Sorte getrieben, gortroäßrenb finbet man Seilte, bie (ehr
begeiftert oon ber Siebe rebett, fingen unb (djtoarmen. Doch
fobalb es gilt, eine echte Tat ber Selbftoerleugnung 3U ooll»
bringen, (iegt bei ihnen nur 3U gerne bas eigene 3d).

Ungefähr brei 3ahre lang xoaren bie erften 3ünger
täglich mit ihrem dReifter 3ufammen geroefen unb hatten
immer beutlicher erfannt, toie fein gan3es Denfen, (Reben,
2un unb Saffen oon ber Siebe beherrfcht tourbe.

Sie betauten fie ia felber ftets toieber in erfter Sinie
3u fpüren. Stel madjten fie ihrem Herrn 3U fcßaffen burd)
ihren ©igenfinn, ihren 2Ban!eImut, ihre törichten Hoffnungen
auf einen SReffias oon biefer dBelt, fur3, burd) alles bas,
mas an ihnen nicht oon oben, fonbern oon unten ftammte,
œas mcnfcfjlich, nicht göttlich mar.

RRanchem ©rgießer, beffen ©ebulbsfabett alRufehr att»
aefpannt tourbe, ift er fdßießlid) geriffen. 3efus, ber fießrer,
bem fein anberer gleicht, blieb feinen Siingern gegenüber
bie Siebe bis 3uleßt.

©r roanbte fie aud) allen benen 3U, bie für ihre förper»
liehen ober feelifcßen Schöben bei ihm Hilfe fachten. Son
niemanbent, ber ihm nahte, fonnte unb toollte er fid) a©
uienben. 3mmer, mochte er irgenbtoie beiftehen, tröften,
mahnen, toarnen ober aud) (trafen, blieb er fid) gleich in
ber Siebe bis ans ©nbe.

Mnb nun ift toieber Saßiottsgeit. Unerntüblid), halb
mit dRilbe, balb mit Strenge hatte ©ßriftus um fein 33oI£
aetoorben. Die dRaße aber toollte fid) bie (Rügen nid)t öffnen
'aßen, nid)t einfehen, toas 30 ihrem grieben biente. ©s
3ûb nur nod) einen einigen Sfab, ber oielleidjt 3um 3iele
Whren fonnte, unb er mußte unbebingt eingefcßlagen toerben.
Stefer 3Beg hieß: Siebe bis ans ©nbe, bis ins Seiben, bis
m ben Rreuäestob hinein.

Pmringt oon Spott unb Säfterung, bebängt oon
äußeren unb inneren Qualen hing 3efus am dRarterßoIg
"if ßolgatha. ©s (chien, als ob alles 3ufamtnenbräd)e.
"laß eins toanfte unb toich nid)t: Die Siebe bes ©efreu»

3igten. Unb ber ©rfolg? Sterbenb rief er aus: ,,©s ift
oollbracht!"

3a, fiegreid) roar bas Heilanbsmerf burd)geführt, unb
Tur alle 3eiten bleibt feine Sebeutung beftehen. (Rie fann

fie oertoifdjt toerben. 3mmer toieber bürfen mir uns lagen:
©ott maltet als Sater über uns. dBenn aber both (Rügen»
blide fommen ©Ilten, roo mir baran 3toeifeIn möchten, bann
nur glaubensooll emporgefeßaut 3um Rreug auf ©olgatha!
Dort offenbart fid) uns eine gan3 eingigartige Siebe. (Sic
ift uns jebergeit ein fidferes Unterpfanb, eine Sürgfdiaft
bafür, baß uns gar nichts oon ber eroigen, untuanbelbaren
Treue unb ©nabe ©ottes gu fcheiben oermag. L.

Welt -Wochenschau.
Kommende Konferenzen.

Die (Reihenfolge ber biplomatifdjeu Serhaitblungen fteht
heute feft, unb man roeiß, mer gufammenfommen roirb, uttb
m 0 ; roie oiel unb roie menig iebod) bei ben Serhaitblungen
herausfdjauen mirb, fteht in ben Sternen gcfdjrieben.

Die Ronfereitg in Saris ging ooraus: ©nglänber
unb 3taliener unterftüßten bie grangofett, unb gaben ihnen
einen (Rüden für bas Sorgehen gegen bie cigettmädßige
beutfd)e aBchrreform. ©ine (R e f 01 u t i 0 n fam heraus, ro 0
ttad) bie (Römer» unb fionboner (Rbfommen bie
S a fis aller Serhan blungen mit bem (Reid)e
fein ©Ilten.

Diefe (Refolution hat granfreid) roieber einigermaßen
beruhigt. (Rber bas dRißtrauen in Saris mirb erft gerftreut
fein, falls bie ©nglänber fid) aud), tatfäcßlid) an Sefolu»
tionen unb Safte halten. Den Seroeis fönnen fie burd)
ihren Sefud) in Serlin liefern. Sinb fie in ©erlitt
© gaf)m, roie ber englifche Sroteft gegen ©ie
beutfeße 3B e h r P r 0 fl amati 0 n geroefen, bann ift in
ber Sarifer Sreffe ein neues Trommelfeuer 00II (Rngft unb
Haß gu erro,arten, granfreid) fann es nicht faffen, baß ©ng=
lanb nid)t oöllig gleid) fühlt, baß aud) 3talien nicht mit
gefenften Hörnern ben Sertragsbrecßer überm (Rhein auf»
3u©ießen trad)tet, oielmeßr gau3 fühl ben beutfeßen Schritt
als felbftoerftönblicße Ronfegueng ber ©ntroidlung auffaßt,
©s begreift barum auch nid)f, miefo ber englifd)e Sroteft
in gornt einer ßöflid)en (Rnfrage gehalten mar. Unb es

mirb barum aud) jebes Kommunique über bie Serliner»
tagungen mit einem eroig machen (Rrgrooßit beobachten.

Sir 3ofm Simon unb feine Segleitung roeilen alfo
feit ainfang biefer aBocße in ber beutfeßen Hauptftabt. 3nt
britifdjen Unterhaus ift ber 3med biefer Sifite genannt
morben: ©nglanb mill fid) informieren, mill gill)»
lung nehmen, mill ©inbrüde gemimten, (Rber Hen Simon
mirb ja aud) roohl Hitler ober Seurath ober gar ©öring
unter oier (Rügen feßen, unb bie grangofen unb Süßen
möchten gar gu gerne roiffen, roias in biefen Stomenten ge=

fproeßen mirb. „(Rid)ts, roas ißr nicht roiffen bürftet", oer»
fießern bie ©nglänber. Unfere ©afis ift ja feftgclegt, unb
mir haben uns in bie Hanb oerfproeßen, gemeinfatn oor=
gugehen! Die Süßen iebod) roittern bereits (Rbmacßungen,
bie ben Deutfcßen freie Hanb gegen Dften geben mürben.
,,©nglanb mill bas ©emitter gegen bie Sooiets ablenfen".
fdjreibt bie ruffifeße Staatsgeitung. Unb granfreid) fürdßet
(Reßnlicßes, nur benft es in erfter fiinie an Oefterreid), uttb
Tfd)ed)ien unb ift ßeilfroß, baß menigftens in ber ©arantie
für biefe Staaten einer mitmacht: 3talien.

Sad) bem ©erliner Sefud) mirb ber Segleiter Simons,
©ben, eine ähnliche 3nformationsreifenad) SB a r »

feßau ttttb (ötosfau unternehmen, unb bann fommt 3U=

näcßft cine Seratung in fionbon, allroo fid) Sir Simon
bas Srogratnm bes roeitern britifeßen Serßaltens oom ©in»

oerftänbnis bes Unterßaufes fegnen laßen mill.
Unb nachher, © rourbe in Saris feftgelegt, treffen

fid) in Strefa Stuffolini, Sir Simon unb gl an»
bin, unb bort, bemonftratio nahe ber Srennergrenge, mirb
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dem Bett zu bringen ist. erweist sich eine durch einige Wochen
geübte Halbliegekur von großem Nutzen. Der Patient ver-
bringt nachts zehn Stunden im Bett und vor und nach
dem Mittagessen je eine Stunde auf einer bequemen Liege-
statt. Für die übende Herzbehandlung kommt in erster Linie
der überall ausführbare Spaziergang auf ebenem Weg in
Betracht. Dabei muß man sich vom eigenen Gefühl leiten
lassen. Keine Bewegung darf als anstrengend empfunden
werden, und jede, die Herzklopfen, Atemnot oder Schmerz
verursacht, ist zu vermeiden. Leichte Müdigkeit nach dem
Spaziergang schadet nicht. Sogar mäßiges Eislaufen, Ten-
ms, Radfahren auf vollkommen ebenen, staubfreien Wegen
sind zu empfehlen, Skilaufen weniger, auf keinen Fall Klet-
tersport. Zu den Wasserkuren, fälschlich Kaltwasserkuren
genannt, ist zu bemerken, daß die brutale Anwendung von
Kälte zum Zwecke der sogenannten Abhärtung gefährlich
ist. Hingegen sind morgens in der Bettwärme von ge-
schickter Hand mit abgestandenem Wasser ausgeführte Ab-
reibungen des ganzen Körpers angenehm und nützlich.

Mach Uaiv.-Doz. Dr. Mar Herz in „Das Rote Kreuz", Bern, 1. No-
oember 1934.)

laiede dis ans Lnde.
(ZonotaASAkdaickeii.)

Wieder hat die Passionszeit begonnen. Im Johannes-
eoangelium (Kapitel 13, Vers 1) heißt es von Jesus, er
habe den Seinigen in der Welt seine Liebe bis zum Ende
erwiesen.

Liebe! Unendlich viel Mißbrauch wird mit diesem
Worte getrieben. Fortwährend findet man Leute, die sehr
begeistert von der Liebe reden, singen und schwärmen. Doch
sobald es gilt, eine echte Tat der Selbstverleugnung zu voll-
bringen, siegt bei ihnen nur zu gerne das eigene Ich.

Ungefähr drei Jahre lang waren die ersten Jünger
täglich mit ihrem Meister zusammen gewesen und hatten
immer deutlicher erkannt, wie sein ganzes Denken, Reden,
Tun und Lassen von der Liebe beherrscht wurde.

Sie bekamen sie ja selber stets wieder in erster Linie
zu spüren. Viel machten sie ihrem Herrn zu schaffen durch
ihren Eigensinn, ihren Wankelmut, ihre törichten Hoffnungen
auf einen Messias von dieser Weit, kurz, durch alles das.
was an ihnen nicht von oben, sondern von unten stammte,
was menschlich, nicht göttlich war.

Manchem Erzieher, dessen Geduldsfaden allzusehr an-
gespannt wurde, ist er schließlich gerissen. Jesus, der Lehrer,
dem kein anderer gleicht, blieb seinen Jüngern gegenüber
die Liebe bis zuletzt.

Er wandte sie auch allen denen zu, die für ihre körper-
lichen oder seelischen Schäden bei ihm Hilfe suchten. Von
niemandem, der ihm nahte, konnte und wollte er sich ab-
wenden. Immer, mochte er irgendwie beistehen, trösten,
mahnen, warnen oder auch strafen, blieb er sich gleich in
der Liebe bis ans Ende.

Und nun ist wieder Passionszeit. Unermüdlich, bald
mit Milde, bald mit Strenge hatte Christus um sein Volk
geworben. Die Masse aber wollte sich die Augen nicht öffnen
lassen, nicht einsehen, was zu ihrem Frieden diente. Es
gab nur noch einen einzigen Pfad, der vielleicht zum Ziele
Ähren konnte, und er mußte unbedingt eingeschlagen werden.
Dieser Weg hieß: Liebe bis ans Ende, bis ins Leiden, bis
m den Kreuzestod hinein.

Umringt von Spott und Lästerung, bedangt von
äußeren und inneren Qualen hing Jesus am Marterholz

Golgatha. Es schien, als ob alles zusammenbräche.
Maß eins wankte und wich nicht: Die Liebe des Eekreu-
Zigten. Und der Erfolg? Sterbend rief er aus: „Es ist
vollbracht!"

Ja, siegreich war das Heilandswerk durchgeführt, und
lur alle Zeiten bleibt seine Bedeutung bestehen. Nie kann

sie verwischt werden. Immer wieder dürfen wir uns sagen:
Gott waltet als Vater über uns. Wenn aber doch Augen-
blicke kommen sollten, wo wir daran zweifeln möchten, dann
nur glaubensooll emporgeschaut zum Kreuz auf Golgatha!
Dort offenbart sich uns eine ganz einzigartige Liebe. Sie
ist uns jederzeit ein sicheres Unterpfand, eine Bürgschaft
dafür, daß uns gar nichts von der ewigen, unwandelbaren
Treue und Gnade Gottes zu scheiden vermag. t..

Will ^ N< IlSU.

Die Reihenfolge der diplomatischen Verhandlungen steht
heute fest, und man weiß, wer zusammenkommen wird, und
wo: wie viel und wie wenig jedoch bei den Verhandlungen
herausschauen wird, steht in den Sternen geschrieben.

Die Konferenz in Paris ging voraus: Engländer
und Italiener unterstützten die Franzosen, und gaben ihnen
einen Rücken für das Vorgehen gegen die eigenmächtige
deutsche Wehrreform. Eine Resolution kam heraus, w o -

nach die Römer- und Londoner-Abkommen die
Basis aller Verhandlungen mit dem Reiche
sein sollten.

Diese Resolution hat Frankreich wieder einigermaßen
beruhigt. Aber das Mißtrauen in Paris wird erst zerstreut
sein, falls die Engländer sich auch tatsächlich an Résolu-
tionen und Pakte halten. Den Beweis können sie durch
ihren Besuch in Berlin liefern. Sind sie in Berlin
so zahm, wie der englische Protest gegen /die
deutsche Wehrproklamation gewesen, dann ist in
der Pariser Presse ein neues Trommelfeuer voll Angst und
Haß zu erwarten. Frankreich kann es nicht fassen, daß Eng-
land nicht völlig gleich fühlt, daß auch Italien nicht mit
gesenkten Hörnern den Vertragsbrecher überm Rhein auf-
zuspießen trachtet, vielmehr ganz kühl den deutschen Schritt
als selbstverständliche Konsequenz der Entwicklung auffaßt.
Es begreift darum auch nicht, wieso der englische Protest
in Form einer höflichen Anfrage gehalten war. Und es

wird darum auch jedes Communique über die Berliner-
tagungen mit einem ewig wachen Argwohn beobachten.

Sir John Simon und seine Begleitung weilen also
seit Anfang dieser Woche in der deutschen Hauptstadt. Im
britischen Unterhaus ist der Zweck dieser Visite genannt
worden: England will sich informieren, will Füh-
lung nehmen, will Eindrücke gewinnen. Aber Herr Simon
wird ja auch wohl Hitler oder Neurath oder gar Göring
unter vier Augen sehen, und die Franzosen und Russen
möchten gar zu gerne wissen, was in diesen Momenten ge-
sprachen wird. „Nichts, was ihr nicht wissen dürftet", oer-
sichern die Engländer. Unsere Basis ist ja festgelegt, und
wir haben uns in die Hand versprochen, gemeinsam vor-
zugehen! Die Russen jedoch wittern bereits Abmachungen,
die den Deutschen freie Hand gegen Osten geben würden.
„England will das Gewitter gegen die Soviets ablenken",
schreibt die russische Staatszeitung. Und Frankreich fürchtet
Aehnliches, nur denkt es in erster Linie an Oesterreich und
Tschechien und ist heilfroh, daß wenigstens in der Garantie
für diese Staaten einer mitmacht: Italien.

Nach dem Berliner Besuch wird der Begleiter Simons.
Eden, eine ähnliche Jnformationsreisenach War-
schau und Moskau unternehmen, und dann kommt zu-
nächst eine Beratung in London, allwo sich Sir Simon
das Programm des weitern britischen Verhaltens vom Ein-
Verständnis des Unterhauses segnen lassen will.

Und nachher, so wurde in Paris festgelegt, treffen
sich in Stresa Mussolini, Sir Simon und Flan-
din, und dort, demonstrativ nahe der Brennergrenze, wird
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